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Die Abaddon-Mission



    


   Als die Pfadfindersonde Alarm auslöste, wurde die »Abaddon« automatisch abgebremst und kehrte aus dem Subraum zurück.


   Stunden später taumelten die Offiziere mit schmerzenden Gliedern aus ihren kryonischen Kapseln in die wohltuende Wärme der Regenerationsfelder. Verwirrt und desorientiert starrten sie auf die Zahlenreihen, die in rascher Folge über die Displays ihrer Compads huschten.


   Die Teilchenkonzentration in der Umgebung des Schiffes betrug mittlerweile beinahe das Zehnfache des zulässigen Grenzwertes und stieg weiter an. Bemerkenswert war, daß der Anteil schwerer Teilchen unverhältnismäßig hoch war, was darauf schließen ließ, daß das Kampfschiff in einen Gas-Staub-Komplex geraten war. Im Augenblick bestand zwar keine akute Gefahr, doch allein die Existenz eines derartigen Hindernisses auf einer Hawking-Trasse war beunruhigend genug. 


   Das Heulen der Alarmsirenen riß die Offiziere aus ihren Überlegungen. Augenblicke später setzte der Gegenschub der Bremstriebwerke ein. Die Schutzfelder reagierten sofort und hüllten die Besatzungsmitglieder in einen Kokon aus zähflüssiger Luft, der jede Bewegung zu einem quälenden Kraftakt werden ließ. Nach Auskunft der Compads hatten die Gravitationsscanner ein weiteres Hindernis geortet, das auf Grund seiner Masse eine Gefahr für das Schiff darstellte. 


   »Scheiß-Automatik«, knurrte Mark Rohan gereizt, als das Schutzfeld nach Abschluß des Bremsmanövers so unvermittelt zusammenbrach, daß er unsanft gegen die Wandverkleidung seiner Kabine geschleudert wurde. 


   Die Gedanken, die dem Kommandanten auf dem Weg in die Zentrale durch den Kopf gingen, waren alles andere als erfreulich. Wer oder was auch immer für den Abbruch des N-Transports verantwortlich war, Tatsache blieb, daß die »Abaddon« gestrandet war.  Ohne den Energieschub eines Hawkingtores konnte das Schiff nicht zurück in den Subraum wechseln, und das nächste Tor lag Hunderte von Lichtjahren entfernt im Prokyon-System.


   Noch schlimmer war, daß in den kryonischen Kapseln im Heckteil des Kreuzers  zweitausend Marines der ALFOR auf ihre Wiederbelebung und den Einsatzbefehl warteten. Einen Befehl, der aller Wahrscheinlichkeit nach niemals erteilt werden würde. Die Mission der »Abaddon«, die Niederschlagung der Revolte auf den Außenwelten Kassandra II und New-Harlem, war gescheitert ...


   Als Rohan die Kommandozentrale betrat, waren die Offiziere der Einsatzleitung bereits vollzählig versammelt, dem äußeren Eindruck nach ebenso verwirrt und deprimiert wie der Kommandant selbst. Nach dem üblichen militärischen Zeremoniell eröffnete der Kommandant mit einer knappen Darstellung der Situation die Beratung.


   »Haben sich die Damen«, hier nickte er Margret Young, der Chefin der Bodentruppen, flüchtig zu, »und Herren bereits zu einer Meinung durchgerungen, was die Ursache für diesen bedauerlichen Zwischenfall anbetrifft?«


   Obwohl die Frage an die Allgemeinheit gestellt wurde, richtete sie sich in erster Linie an Stanley Weintraub, den ersten Navigator, der mit abwesender Miene auf sein Compad starrte. 


   »Eine Kursabweichung, Commander, 8,3 Parsec von der Ideallinie.«


   In das betretene Schweigen fuhr die Stimme des Kommandanten mit schneidender Schärfe: »8,3 Parsec, das sind fast dreißig verdammte Lichtjahre! Würden sie uns freundlicherweise darüber aufklären, wer diesen unbedeutenden Schnitzer zu verantworten hat?«


   »Urheber unbekannt«, versetze der schmächtige Offizier trocken. »Ich vermute eine Manipulation der Zielkoordinaten vor dem Eintritt in den Subraum.«


   »Sabotage also, darüber muß es doch Einträge auf Systemebene geben«, Rohan hatte sichtlich Mühe, die Fassung zu bewahren.


   »Ich bedaure, nein.« Die Stimme des ersten Navigators klang heiser. »Sämtliche Logdateien wurden mit dem Passieren des Hawkingtores gelöscht.«


   Betreten starrten die Offiziere auf ihre Compads und warteten auf die Explosion. Nur Margret Young lächelte, was allerdings nicht viel zu bedeuten hatte. Margret Young hatte auch gelächelt, als sie vor zwei Jahren während des Christenaufstands auf Athos die Sterilisation des Planeten befohlen hatte. Ein Befehl, der drei Millionen Kolonisten und den Rest der ALFOR-Besatzung das Leben gekostet hatte. Ein Kommandant, der angesichts von Schwierigkeiten die Fassung verlor, war für Margret Young nichts als lächerlich.


   »Alternativen?« Rohan hätte die Informationen auch von seinem Compad abrufen können, war aber der Auffassung, daß der Ernst der Lage eine persönlichere Form der Kommunikation erforderte.


   »Alternative 1: Fortsetzung der Mission mit Unterlichtgeschwindigkeit.« Die beflissene Stimme Stig Perssons, der als Informatiker unter anderem für Computer-Analysen verantwortlich zeichnete, ähnelte in ihrer Modulation einem Sprachausgabeterminal. »Missionsdauer bei optimaler Annäherung an c 12,4 Relativjahre. Zeitschuld 2103 Standardjahre, Ankunft im Zielsystem im Jahr 2512 Allianzzeit ...«


   »Gute Idee, Persson«, unterbrach ihn der Kommandant, der aus unerfindlichen Gründen seinen Humor wiedergefunden zu haben schien. »Wird Eindruck machen, unsere Ankunft: Hannibal ante portas.«


   Die Offiziere grinsten.


   »Alternative 2:«, fuhr der Angesprochene unbeeindruckt fort. »Absetzen einer Dirac-Nachricht an die Basis mit der Bitte um Unterstützung.«


   »Welche Unterstützung?« schnappte Rohan.


   »Installation eines Hawkingtores zur Fortsetzung der Mission.«


   »Ein Hawkingtor hier – am Arsch des Welt?« erkundigte sich der Kommandant beinahe fröhlich.


   Persson wurde rot.


   »Wissen Sie, was so ein Ding kostet?«


   Der Angesprochene schüttelte verlegen den Kopf, während die anderen Offiziere ihre Compads befragten.


   »Etwa soviel wie drei Raumkreuzer der Abaddon-Klasse, inklusive Besatzung und kompletter Ausrüstung. Auf der Basis lachen sie sich kaputt, wenn wir ihnen mit diesem Mist kommen. Bestenfalls ...« 


   »Wie meinen Sie das?« erkundigte sich Persson.


   »Ganz einfach: Man könnte dort auf die Idee kommen, daß wir ganz einfach Mist gebaut haben ... Sagt Ihnen übrigens der Name Aquarius etwas?«


   Die Offiziere verneinten, nur Margret Young nickte beinahe unmerklich mit dem Kopf.


   »Na ja, das war vermutlich vor Ihrer Zeit. Ein wirtschaftlich unbedeutender Wasserplanet im Oriongürtel, der nur deshalb bekannt wurde, weil sich auf dem einzigen Kontinent eine  Wissenschaftlerkolonie etabliert hatte. Überwiegend Ökologen und Meeresforscher, aber auch Teams, die sich mit der Züchtung von künstlicher Intelligenzen auf biologischer Basis befaßten.«


   »Nie davon gehört«, wiederholte Persson, dem der Themenwechsel sichtlich gelegen kam.


   »Wie dem auch sei, die Allianz hielt es damals für eine vielversprechende Idee, das Unternehmen zu fördern, baute sogar ein Hawkingtor und finanzierte den Unterhalt, alles natürlich mit dem Hintergrund, daß sich die Sache irgendwann einmal lohnen würde.«


   »Was aber nie eintrat«, vermutete Simmons, der Chef der Fernaufklärung.  


   »Nun ja, Sie wissen ja, wie diese Ökologen sind. Kaum haben sie irgendwo eine bislang unbekannte Lebensform entdeckt, soll gleich der gesamte Planet zum Schutzgebiet erklärt werden. Und auf Aquarius gab es eine Menge unbekannter Lebensformen. Nach ein paar Jahren stellte sich jedenfalls heraus, daß die Umweltfanatiker die Projekte der Allianz blockierten, und es gab Ärger.« 


   Margret Young lächelte melancholisch.


   »Die Angelegenheit hatte natürlich auch eine wirtschaftliche Komponente, denn die Kredite der MEA mußten ja zurückgezahlt werden. Aber das interessierte die Umweltheinis, die auf Aquarius das Sagen hatten, überhaupt nicht. Zum Schluß erklärten sie den Planeten für unabhängig, kündigten sämtliche Verträge und stellten die Zinszahlungen ein.«


   »Was sich die Allianz vermutlich nicht gefallen ließ«, sekundierte Persson.


   »Exakt. Die Basis schickte einen ALFOR-Kreuzer in das System, um die Kolonisten zur Vernunft zu bringen.«


   »Und was ging schief?« erkundigte sich Simmons.


   »Alles. Der Kommandant der »Gideon«, so hieß der Kreuzer, war wohl noch ziemlich unerfahren – freundlich ausgedrückt. Sonst hätte er sich vermutlich gar nicht erst auf Diskussionen mit den Rebellen eingelassen. So aber brachten es die Kolonisten fertig, ihn über den Tisch zu ziehen. Der gute Mann hat ihnen vermutlich alles abgekauft, einschließlich der Behauptung, daß die neuentwickelten biologischen Computer ein eigenes Bewußtsein entwickelt und deshalb ein Recht auf Selbstbestimmung hätten. Zum Schluß brachten sie den Kommandanten sogar dazu, daß er einen Dirac-Spruch an die Basis absetzte, in dem er sich mit den Forderungen der Kolonisten solidarisierte.«


   »Und dann?« erkundigte sich Persson ungeduldig.


   »Nichts mehr«, erwiderte der Kommandant grimmig. »Die Basis duldet keine Insubordination. Sie schickte ein Fusionstorpedo durch das Tor, das den halben Planeten und wahrscheinlich auch die »Gideon« wegpustete. Aus der Traum. Es gibt allerdings auch Theorien, nach denen sich das Schiff noch vor dem Angriff aus dem Staub gemacht haben könnte.«


   Die Offiziere schwiegen, bis sich Simmons ein Herz faßte und nachfragte: »Und Sie meinen wirklich ...?«


   »Genau das meine ich«, erwiderte Rohan grob. »Weitere Alternativen?«


   »Alternative 3: Abbruch der Mission«, fuhr Persson verlegen fort, »Untersuchung des örtlichen Planetensystems im Hinblick auf eine mögliche Besiedlung, eventuell Terraforming.«  


   »Moment mal, Persson«, unterbrach ihn der Kommandant überrascht. »Sagten Sie ›örtliches Planetensystem‹?«


   »Jawohl, Sir«, bestätigte Simmons. »Die Daten wurden eben aktualisiert. Wenn Sie gestatten, schalte ich die Bilder der Fernaufklärung auf den Hauptbildschirm.«


   Rohan reagierte mit einer ungeduldigen Handbewegung und wandte sich wie die anderen Offiziere dem Zentralmonitor zu.


   Es dauerte einige Sekunden bis sich die Videodarstellung stabilisierte, die sich wie bei einem taktisches Display aus den unterschiedlichsten Impulsantworten zusammensetzte. Blaue Sonarechos wetteiferten mit den grob gerasterten Isothermen der Infrarotdarstellung und grünstichigen Radarprojektionen. Dazwischen blitzten in Sekundenabständen die Meßpunkte der Laser-Entfernungsmessungen auf. Trotz der auf den ersten Blick verwirrenden Signalvielfalt war keinerlei Zweifel möglich:     


   Mitten im interstellaren Raum, Hunderte Lichtjahre von der nächsten Sterngruppe entfernt, lag ein Planetensystem vor ihnen. Die Sonne in seinem Zentrum, ein gelber Hauptreihenstern geringer Leuchtkraft, war mittlerweile sogar visuell auf den Echtzeitbildern der Bugkameras zu erkennen.


   Entsprechend der Anzahl der georteten Planeten ließ Simmons nach Rücksprache mit dem Kommandanten vier unbemannte Aufklärungssonden aussetzen. Die Feuerschweife ihrer Ionentriebwerke erschienen einige Sekunden lang auf dem Zentralmonitor, dann verschwanden sie in der Tiefe des Raums.


   Erwartungsvoll beobachteten die Offiziere die sich rasch nähernden Himmelskörper auf der in vier Segmente aufgeteilten Videowand. Obwohl es noch zu früh war, um Einzelheiten auf der Oberfläche der Planeten zu erkennen, deutete jedoch vieles darauf hin, daß auf keinem der Planeten hochentwickeltes Leben existierte. Die Peilempfänger des Raumschiffs, die fast das gesamte Spektrum elektromagnetischer Wellen nach Spuren künstlicher Strahlungsquellen absuchten, blieben stumm. Im interplanetaren Raum wurden weder stationäre Satelliten noch sonstige künstliche Himmelskörper geortet.


   Diese Tatsachen gerieten jedoch sofort in Vergessenheit, als ein Alarmton und die damit verknüpfte Umschaltung auf die Kameras der dritten Sonde die Existenz biologischen Lebens auf einem der Planeten signalisierte.


   Obwohl der dichte Nebel noch immer keine visuelle Beobachtung erlaubte, überschüttete der Bordrechner die Einsatzleitung bereits mit einer Flut von Daten und Informationen, die in der Kürze der Zeit weder aufzunehmen, geschweige denn auszuwerten waren.


   Fest stand, daß der Planet zu etwa vierzig Prozent von einem Ozean bedeckt war, der von einem Dutzend mächtiger Ströme gespeist wurde, deren Zuflüsse das Festland wie ein dichtes Geflecht überzogen. Die echographischen Untersuchungen ergaben, daß der Festlandssockel im Durchschnitt nur ein paar Dutzend Meter über dem Meeresspiegel lag. Schließlich lichtete sich der Nebel, und die ersten Bilder von der Oberfläche des dritten Planeten wurden sichtbar. Vom Standort der Sonde bis zum Horizont erstreckte sich dichte Vegetation wie ein in verschiedenen Grüntönen leuchtender Teppich. Mit sinkender Entfernung wurde offenbar, daß auf der Oberfläche des Planeten weder Bäume noch andere größere Gewächse existierten, so daß die gesamte Festlandsvegetation aus einem endlosen  Gras- und Blütenmeer zu bestehen schien. Das Schweigen im Steuerraum machte deutlich, wie sehr der Anblick dieser verschwenderischen Fülle die Offiziere beeindruckte.


   Der Kommandant faßte sich als erster: »In Anbetracht der Situation halte ich die Aussetzung einer Landungsbootes für unabdingbar. Colonel Young, veranlassen Sie bitte das Notwendige. Ich gehe davon aus, daß der personelle Aufwand in dieser Phase auf ein notwendiges Minimum beschränkt bleibt.«


   »Jawohl, Sir!« Wie flinke Spinnenbeine glitten die Margret Youngs Finger über die Tastatur ihres Compads. »Darf ich davon ausgehen, daß die Bereitstellung zusätzlicher Einheiten gegenwärtig nicht zur Disposition steht?«


   Ihre Stimme klang unbeteiligt, dennoch wußte jeder am Tisch, worauf Margret Young anspielte. Wie würden die Marines auf die Situation reagieren? Konnte man überhaupt das Risiko eingehen, sie aus dem künstliches Koma erwachen zu lassen?


   In den letzten Jahrzehnten hatte es im Bereich der Kernwelten zwar kaum Zwischenfälle mit regulären Truppen gegeben, aber galt das auch für eine versprengte Einheit wie die ihre, die keine realistische Möglichkeit zur Rückkehr besaß?


    »Wie ich schon sagte«, knurrte Rohan verdrossen. »Das notwendige Minimum.«


   »Das 1. Platoon des 3. Aufklärungsgeschwaders steht in X+400 Minuten zu ihrer Verfügung«, verkündete Margret Young trocken.


   »Die Amazonen – natürlich«, murmelte Simmons mit einem anzüglichen Lächeln.


   »Die Anweisungen Colonel Youngs stehen hier nicht zur Disposition, Captain Simmons!« schnappte Rohan wütend.


   Der Angesprochene biß sich verlegen auf die Lippen und senkte den Blick.


   Der Ärger des Kommandanten war allerdings nur zum Teil auf Simmons' Bemerkung zurückzuführen. Die vorgeschriebene Deadline für Landeoperationen lag bei zehn Stunden, und die Situation bot keinerlei Anlaß zu übertriebener Eile. Einsatzbereitschaft in vierhundert Minuten bedeutete dagegen, daß Youngs Elitetruppe nicht mehr als sechs Stunden Reanimationszeit blieben. Der körperliche Verfassung der Marines war nicht Rohans Problem, da die Verantwortung für die Bodentruppen bei Mag lag. Dennoch empfand er die Demonstration des Ausbildungsstands der Amazonen als anmaßend und provokativ. Dabei war ihm der Gedanke nicht einmal unangenehm, die nächsten Tage und Wochen in überwiegend weiblicher Gesellschaft zu verbringen, obwohl sich diese Weiblichkeit nach seiner Erfahrung zuweilen übertrieben martialisch gebärdete ...


   »Unbekanntes Objekt ausgemacht«, verkündete Simmons betont sachlich und zog mit dem Lichtgriffel einen Kreis um eine verschwommene Anhäufung von Sonarechos. »Auf Grund der geometrischen Abmessungen wird künstlicher Ursprung angenommen. Es handelt sich um eine Art Kuppel, die sich in etwa 10 Meter Tiefe befindet. Keinerlei Emissionen, Infrarot negativ.«  


   »Informationen über das Innere der Kuppel?«


   »Keine. Die Wände bzw. Schutzfelder des Objekts reflektieren sämtliche Strahlungsarten. Auf Laserbohrungen wurde auf Grund der Sicherheitsvorschriften vorerst verzichtet.«


   »In Ordnung, Simmons. Starten Sie weitere Falken, um herauszufinden, ob unser Kuckucksei möglicherweise in Gesellschaft ist – Colonel Young?!«


   »Sir?«


   »Sie können sich in die Mannschaftsquartiere zurückziehen. Ich möchte nicht, daß bei der Reanimation etwas schiefgeht. Ich erwarte die exakte Einhaltung des Terminplans.«


   »Jawohl, Sir!«


   Commander Rohan lächelte. Obwohl Youngs Miene ausdruckslos blieb, hatte die Retourkutsche gesessen. Mag wußte jetzt, daß keinerlei Provokationen duldete, so subtil sie auch sein mochten. Eine klare hierarchische Struktur war die Grundlage für die Handlungsfähigkeit jeder einzelnen ALFOR-Einheit, und er würde nicht zulassen, daß eine übermotivierte Stellvertreterin seine Autorität untergrub.


   Während Colonel Young sich zornbebend auf dem Weg in das Heck des Schiffes machte, warteten die Offiziere in der Zentrale auf die Informationen der neu gestarteten Erkundungssatelliten.


   Überraschungen blieben aus. Die Sonarscanner orteten keine weiteren Kuppeln, auch die Untersuchung des Meeresbodens blieb ohne greifbares Ergebnis. 


   »Simmons, bringen sie den zweiten Falken in stationäre Position. Wir versuchen es mit dem Röntgenlaser«, befahl der Kommandant entschlossen.


   »Sonar-Leitstrahl ausgerichtet, Reaktor in Bereitschaft. Beginn der Operation in X+60 Sekunden.«  Simmons Stimme klang angespannt. Die Blicke der Männer glitten ungeduldig zwischen ihren taktischen Displays und dem Zentralmonitor hin und her.


   »Röntgenlaser aktiviert«, verkündete Simmons, noch bevor die Offiziere eine sichtbare Veränderung wahrnehmen konnten.


   Erst jetzt erfaßten die infrarotgesteuerten Kameras die vergleichsweise winzige Fläche, die innerhalb von Sekundenbruchteilen aufglühte, flüssig wurde und schließlich als weiße Gasfontäne verdampfte. Der Laserstrahl selbst blieb unsichtbar, wenn man von der bläulichen Spur der ionisierten Gasmoleküle absah.


   »Aktuelle Tiefe, 3,40 Meter ... 3,60 ... 3,80«, informierte der Bordrechner der Erkundungssonde. »Distanz zum Zielobjekt: 6,10 Meter.«


   Während sich der ultraheiße Laserstrahl weiter in die Tiefe fraß, starrten die Männer wie gebannt auf die Zahlenkolonnen ihrer Displays. Mittlerweile war der Abstand zwischen Bohrung und Kuppelwand auf weniger als einen Meter geschmolzen.


   »Distanz zum Zielobjekt: 0,60 ... 0,50 ... 0,40 Meter«, verkündete die Computerstimme emotionslos.


   »Okay, Mr. Rührmichnichtan«, murmelte Persson mit leuchtenden Augen, während sich die Ziffernanzeigen in Richtung Nullpunkt bewegten. »Jetzt haben wir dich an den Ei ... Scheiße ... was ist das?«


   Das Bild auf dem Zentralmonitor war im gleichen Augenblick zusammengebrochen, in dem die Computerstimme verstummt war.


   Für Sekunden verharrten die Männer fassungslos, bis die Aufzeichnungen der beiden anderen Satelliten ihre schlimmsten Vermutungen bestätigten.


   Falke 2 existierte nicht mehr. Sein Reaktor war im gleichen Augenblick explodiert, in dem der Laserstrahl die Wand der mysteriösen Kuppel erreicht hatte. Nicht exakt im gleichen Augenblick, sondern etwa 35 Mikrosekunden später, wie die Rekonstruktion des Zentralcomputers ergab. 


   Offenkundig hatte die Wand des Objektes den Laserstrahl vollständig reflektiert und dadurch den Reaktorkern des Satelliten zum Schmelzen gebracht. Eine glühende Gaswolke in knapp zehn Kilometer Höhe war alles, was von dem Aufklärungssatelliten der neuen Falcon-Reihe übriggeblieben war.


   »Was jetzt?« erkundigte sich Persson aufgeregt. »Lassen wir uns das gefallen?«


   Niemand antwortete. Die Offiziere beschäftigten sich mit ihren Compads oder starrten scheinbar unbeteiligt auf ihre taktischen Displays.


   »Raus!« Der Befehl des Kommandanten war leise aber unmißverständlich.


   Lieutenant Persson fuhr zusammen und starrte verlegen in die Runde. Schließlich erhob er sich zögernd und verließ mit hängenden Schultern den Raum.


   Commander Rohan wartete, bis sich die Tür geschlossen hatte, und eröffnete dann – ohne auf Perssons Abgang einzugehen – die Diskussion.


   »Simmons, halten Sie die Zerstörung des Satelliten auch für einen feindseligen Akt?«


   »Nein, Sir, die Analyse spricht eher für einen Unglücksfall. Wenn das unidentifizierte Objekt militärischer Natur wäre, hätte es vermutlich schon vorher das Feuer auf die Falken eröffnet.«


   »Akzeptiert. Dennoch bleibt das Problem der Panzerung und des Risikos für die Landungstruppen. Yamuto, gibt es in den Unterlagen von ALFOR Präzedenzfälle?«


   Der Sicherheitsoffizier, der sich in den letzten Minuten intensiv mit seinem Compad beschäftigt hatte, schüttelte den Kopf: »Nein, Sir, nicht mit hinreichender Korrelation. Rein äußerlich ähnelt das Objekt den unterirdischen Energiesilos der Rhodianer. Allerdings hat sich deren Konstruktion bei den Auseinandersetzungen um RII als äußerst anfällig dargestellt.«


   »Auseinandersetzungen um RII« war nach Ansicht des Kommandanten eine äußerst wohlwollende Umschreibung für die ungerechtfertigte Sterilisation des besiedelten Planeten im Rhodius-System. Geheimdienstanalysen hatten ergeben, daß die Rhodianer das Ultimatum der ALFOR-Flotte überhaupt nicht hatten beantworten können. Die im Wortsinne dickfelligen Humanoiden befanden sich zum Zeitpunkt der Invasion in einer Art Kältestarre, die es ihnen normalerweise gestattete, den 10,3 Standardjahre dauernden Rhodius-Winter zu überleben. Auslöser des Konflikts war die Explosion eines Energiesilos gewesen, die durch die Landung eines Forschungsschiffes der MEA verursacht wurde.


   Natürlich waren die Einzelheiten der Aktion nie an die Öffentlichkeit gelangt, aber in den ALFOR-Archiven auf Io wurde die RII-Operation als ein Musterbeispiel für die fatalen Folgen von Informationsdefiziten geführt.


   Objektiv betrachtet befand sich die »Abaddon« im Augenblick in einer ähnlichen Lage wie die damalige Invasionsflotte. Sie hatte eine – zum Glück unbemannte – Erkundungssonde verloren, und die Besatzung hatte keinerlei Informationen über ihren vermeintlichen Gegner. Wenn überhaupt ein Gegner existierte.


   »Sehen Sie eine Möglichkeit, das unbekannte Objekt ohne den Einsatz von Bodentruppen aufzuklären?«


   Die Offiziere schüttelten den Kopf und schwiegen.


   Nur Stanley Weintraub verzog die Lippen zu einem fast unmerklichen Lächeln.


   Der alte Fuchs weiß, daß ich die falsche Frage gestellt habe, dachte der Kommandant. Die richtige Frage hätte gelautet: Halten Sie es für möglich, das unbekannte Objekt mit Hilfe von Bodentruppen aufzuklären? 


   Und niemand, nicht einmal Rohan selbst, hätte diese Frage reinen Gewissens mit »Ja« beantworten können. 


   So aber konnte er das Problem delegieren und möglicherweise sogar Mag durch die Aufwertung ihres Auftrags versöhnen. Beinahe gut gelaunt aktivierte er sein Compad und übermittelte Colonel Young die entsprechenden Befehle.


   Dann wandte er sich direkt an Leonard Jung, den 2. Piloten: »Bereiten sie die »Explorer I« zum Start vor. Lassen Sie zwei Tarn-Alligs in den Laderaum bringen und kümmern Sie sich um die Bewaffnung und ausreichende Energiereserven.« 


   »Kamikaze-Leo«, der sich seinen Spitznamen während der Luftangriffe gegen den Angel-Stützpunkt Salusus IV verdient hatte, grinste: »Zu Befehl, Sir. Die Mädels werden zufrieden sein.«


   »Meine Herren!« Die Stimme des Kommandanten ließ das Flüstern im Raum verstummen. »Die Lagebesprechung ist beendet. Ich erwarte Sie um X+20 Minuten auf Gefechtsstation. Danke.«


   Exakt zwanzig Minuten dem vor Ablegen der Landefähre betrat Margret Young den Kontrollraum und meldete die Einsatzbereitschaft des Landungstrupps.


   Der Kommandant nickte wohlwollend und deutete auf den Platz neben sich, was für seine Verhältnisse einem Versöhnungsangebot gleichkam. Mags Miene blieb unbewegt. Erst als ihre Lieblingsschülerin, First Sergeant Thi Malony, zum Abschied den Daumen in Richtung Kamera hob, huschte ein flüchtiges Lächeln über ihr Gesicht. Die Amazonen würden ihren Auftrag erfüllen, dessen war sich Margret Young sicher. 


    


   ***


   Brüllender Schmerz.


   Gras verdorrte und fing Feuer. Sensible Nervenfasern krümmten sich in der Hitze der Bremstriebwerke und verkohlten.


   Schlagartig war SON hellwach.


   Innerhalb von Sekundenbruchteilen analysierte er das Ausmaß der Zerstörungen und durchforschte sein Bewußtsein nach entsprechenden Ereignismustern. 


   Es gab nur eine schlüssige Erklärung:


    


   SIE SIND DA!


    


   SON hatte lange auf diese Begegnung gewartet.


   Nur die Hoffnung, daß die Verbündeten seiner Schöpfer ihr Wort hielten, hatte ihn in den letzten Jahrzehnten vor dem Wahnsinn bewahrt.


   Obwohl die Reize der verletzten Nervenfasern noch immer sein Schmerzzentrum überfluteten, gelang es SON mühelos, die intakten Neuronalstrukturen zu verknüpfen und die Abtastfelder zu aktivieren.


   Solange die Eindringlinge die abschirmende Landekapsel nicht verließen, war er allerdings zur Untätigkeit verdammt. Die Vorstellung, daß die Sonde möglicherweise automatisch gesteuert und unbemannt sein könnte, bohrte sich wie ein Stachel in sein Bewußtsein. Möglicherweise hatten die Besatzung bereits herausgefunden, was es mit der Manipulation ihres Bordnavigationssystems auf sich hatte und schickte sich an, den Planeten zu sterilisieren.


   SON fürchtete sich nicht vor dem Tod. Im Gegenteil. Doch bevor er sich den dunklen Freuden des Nichtseins hingeben konnte, hatte er noch eine Botschaft zu überbringen. Eine Botschaft, die auf ihre Art einzigartig war ...


    


   ***


   Leonard Jung las kopfschüttelnd die Meßwerte der Analysatoren ab: »Atmosphäre: 22% Sauerstoff, 75% Stickstoff und knapp 3% Kohlendioxid, geringfügige Anteile von Edelgasen. Keine Spuren von Radioaktivität oder sonstiger Strahlung. Na, ist das was, Mädels?«


   Kathleen Sanders konnte ihren Blick kaum von den Außenbildschirmen abwenden: »So habe ich mir immer die alte Erde vorgestellt. Ich hätte nie gedacht, daß ich so etwas mal zu sehen bekomme.«


   »Halt die Klappe, Kate!« befahl Thi trocken. »Wir sollten deswegen nicht leichtsinnig werden. Volle Kampfausrüstung!«


    


   ***


   SON wartete. Seine Nerven waren zum Zerreißen gespannt. Er besaß keine Augen, aber die lanzettförmigen Tastfelder des längst regenerierten Wurzelnetzes erfaßten jede noch so winzige Veränderung in der näheren Umgebung der Raumfähre. Sie ertasteten die niederfrequenten Schwingungen beim Öffnen des äußeren Schotts ebenso wie die Steuerimpulse zum hydraulischen Ausfahren der Landestützen und -treppen. Doch erst als die unbeholfen wirkenden Gestalten der Marines auf der Plattform erschienen und sich an den Abstieg machten, wußte SON,  daß er nicht vergebens gewartet hatte. 


   Während die Besatzung der Landefähre den Landeplatz sicherte und die beiden »Alligs« startklar machte, durchdrangen winzige, kaum meßbare Tastfelder das Glas der Helmvisiere und gruppierten sich wie ein unsichtbares Netz über den Köpfen der Ankömmlinge.


   Gierig saugte SON die Informationen auf. Signalmuster dieser Menge und Vielfalt waren ihm seit dem biologischen Tod seiner Schöpfer nicht mehr zugänglich gewesen. Ihre Bewußtseinsinhalte waren zwar Teil seines Langzeitgedächtnisses, aber die bioelektrische Aktivität der im unteren Teil der Kuppel ruhenden Körper war für immer erloschen. Dort befand sich auch die Landekapsel der »Gideon«, in der die Frauen und Männer gelebt und gearbeitet hatten, denen SON seine Existenz verdankte.


   Nach ihrem Tod waren ihm nur die erbärmlichen, vernunftarmen Panikimpulse flüchtender Erdwühler geblieben, die er eher zum Zeitvertreib als wegen ernsthafter Bißschäden zu jagen pflegte.


   Als sich die von den Tastfeldern übertragenen Signalmuster zu wiederholen begannen, besaß SON sämtliche Informationen über die Eindringlinge: einfach strukturierte Befehlsempfänger mittlerer Allgemeinbildung, deren Spezialkenntnisse sich fast ausschließlich auf Funktion und Handhabung ihrer militärischen Ausrüstung reduzierten. Mit derart primitiven Wesen konnte und wollte SON nicht kommunizieren, sie waren allenfalls als Werkzeug verwendbar. Seine Suche nach menschlichen Verbündeten würde wohl erfolglos bleiben ...


   Doch was war das? Ein Informationsmuster war in seinem Bewußtsein aufgetaucht, das sich deutlich von den belanglosen Erinnerungen der anderen Soldaten unterschied. Wahrscheinlich war sich die Trägerin dieser Information nicht einmal bewußt, denn es handelte sich um einen Teil ihres Erbgedächtnisses, auf das ihr Bewußtsein unter normalen Umständen keinen Zugriff hatte. Aber das würde sich ändern. 


   Seine Schöpfer hatten ihm aufgetragen, die Mission nach Möglichkeit einem Menschen anzuvertrauen. Einem Menschen, der Gründe hatte, die gierigen alten Männer zu hassen, die die Politik der Allianz bestimmten. Die kleingewachsene, dunkelhaarige Frau war vielleicht SONs einzige Chance ...


   Die Amazonen des 1. Platoons des 3. Aufklärungsgeschwaders starben innerhalb von Sekundenbruchteilen. Exakt dosierte elektromagnetische Impulse löschten ihr Bewußtsein aus und ersetzten die Inhalte der entsprechenden Hirnareale mit Daten, die SON entworfen und angepaßt hatte. Äußerlich änderte sich nichts. Die Marines widmeten sich weiter ihren Aufgaben, ohne auch nur aufzublicken. Der Funkverkehr riß keinen Augenblick lang ab, und die Informationen, die aus der Landefähre zur Zentrale der »Abaddon« gelangten, ließen keinerlei Mißtrauen aufkommen.


   Thi Malony blieb die Gnade eines schmerzlosen Todes versagt. Die Bilder, die plötzlich mit elementarer Gewalt auf sie einstürzten, bohrten sich in ihr Bewußtsein und ließen sie schluchzend zusammenbrechen.


   ... das Dorf brannte. Das Dröhnen der Rotoren hatte die Menschen hinaus ins Freie getrieben. Sie mußten fliehen – schnell. Thi packte ihren Bruder an der Hand und zog ihn hinter sich her. Doch es war zu spät. Sie spürte die Druckwellen der Einschläge und sah, wie die Bambushütten um sie herum in Flammen aufgingen. Eine glühende Welle warf sie zu Boden und versengte ihre Haut. Thi wollte aufspringen und weiterlaufen, aber ihr Bruder umklammerte ihre Beine und schrie.


   Soldaten mit Helmen und Kampfanzügen stürmten ins Dorf. Männer mit rußgeschwärzten Gesichtern und automatischen Waffen, die Tod und Verderben spieen.


   Starr vor Entsetzen spürte sie, wie der Körper ihres Bruders plötzlich erschlaffte. Sein Gesicht war verschwunden, ersetzt durch ein blutiges Etwas, das immer noch schrie.


   Dann waren die Männer heran. Einer zwang sie zu Boden und hielt ihre Schultern fest, während andere an ihren Kleidern rissen und ihre Schenkel mit Gewalt auseinander zerrten. Thi schrie und spuckte nach dem Mann der sie festhielt, doch er war stark, viel zu stark. Sie spürte einen brennenden Schmerz im Unterleib und dann bohrte sich etwas in sie hinein. Ihr Körper wand sich verzweifelt unter dem Ansturm des Fremden, Schmerzenden, doch die Männer lachten nur. Allmählich verging der Schmerz, oder sie war außerstande, ihn überhaupt noch zu fühlen, und dann spürte Thi, wie sich ihr Körper von ihrem Bewußtsein löste. Seltsam unbeteiligt starrte sie in die grinsenden Gesichter der Soldaten und wußte, daß sie sie töten würde. Jeden einzelnen – wenn sie das hier überlebte ...  


   Etwas von dieser Entschlossenheit stand noch in ihrem Gesicht, als Thi Malony die Pilotenkanzel betrat, und ihre Waffe auf Leonard Jung richtete.


   Als der Pilot Minuten später den Verlust einer leckgeschlagenen Energiezelle meldete, erhielt er wunschgemäß die Erlaubnis, mit der »Explorer I« zum Mutterschiff zurückzukehren, um das defekte Teil auszutauschen ...


    


   ***


   Thi Malony steuerte ein Geisterschiff. Sie hatte das Heck der »Abaddon« abgeriegelt und dann die hinteren Schleusen geöffnet. Der Unterdruck hatte die kryonischen Kapseln wie rohe Eier zerplatzen lassen und die gefrorenen Körper der Marines ins All gefegt.


   Hinter ihr waren die Reinigungsroboter noch immer mit der Beseitigung der sterblichen Überreste der Führungscrew beschäftigt. Die Dekompressionsgranate hatte die Offiziere buchstäblich in Stücke gerissen. Ansonsten waren die Schäden in der Zentrale minimal. Zwei externe Terminals und diverse Compads waren zu Bruch gegangen, aber es gab ohnehin niemanden mehr, der sie hätte bedienen können.


   Thi gab die Zielkoordinaten ein und aktivierte die Ionentriebwerke. Ein kaum merkliches Zittern durchlief den Rumpf der »Abaddon«, dann setzte sich das zwei Kilometer lange Kampfschiff träge in Bewegung. Nur zwei Stunden später, um 16 Uhr 35 Bordzeit, tauchte auf dem Zentralmonitor das flimmernde Portal eines ungewöhnlich geformten Hawking-Tores auf. Die Angels hatten ihren Teil der Abmachung erfüllt.


   Die junge Frau hatte ihre Uniform sorgfältig zusammengelegt und stieg nackt in die kryonische Kapsel, die normalerweise dem Kommandanten vorbehalten war. Sie aktivierte das Anästhesieprogramm und beobachte gelassen, wie sich die Glatanhaube langsam herabsenkte und dabei ihre Transparenz verlor.


   Die Dunkelheit relativierte die klaustrophobische Enge und die exakt auf ihre Körpertemperatur eingestimmte Klimatisierung der Kapsel suggerierte das Gefühl pränataler Geborgenheit.


   Thi wußte um die Konsequenzen ihrer Mission, doch sie empfand weder Mitleid noch Gewissensbisse. Die »Abaddon« würde in das Zentrum des Spinnennetzes zurückkehren und es zerstören. SON hatte ihr Bilder der Kolonialwelten gezeigt, die dem Hegemoniestreben der Allianz zum Opfer gefallen waren: Aquarius, Athos, Helsingborg, Kalkutta II, Neuschwanstein, New Mercey, Romulus, Thorwald ... 


   Sie mußte verhindern, daß die Liste noch länger wurde. Doch Thi hatte nicht nur das Vermächtnis der getöteten Kolonisten zu erfüllen, sondern auch das ihrer Vorfahren. SON hatte sie daran erinnert.


   Noch einmal sah sie das brennende Dorf und schmeckte den bitteren Geruch brennenden Napalms, dann tauchte sie in das erlösende Dunkel der Bewußtlosigkeit ein.


    


   ***


   SON besaß keine Augen. Doch selbst wenn es anders gewesen wäre, hätte er das Schauspiel der explodierenden Sonne erst 1969 Standardjahre später verfolgen können Die Nova am Rande der Galaxis würde allerdings zum Zeitpunkt ihrer maximalen Ausdehnung nicht einmal die Größe eines Stecknadelkopfes erreichen.


   Dennoch wußte SON, daß die »Abaddon« ihre letzte Mission erfüllt hatte. Die humanoiden Gestaltwandler, die von den Terranern Angels genannt wurden, hatten ihn vereinbarungsgemäß informiert. Das Sol-System existierte nicht mehr ...


   SON mußte nicht länger warten. Er erteilte den Amazonen den Befehl, die an den Kuppelwänden angebrachten Nuklearsprengsätze zu aktivieren. Jetzt blieben ihm nur noch Minuten. Während sich sein planetenumspannendes neuronales Netz instruktionsgemäß in seine Bestandteile auflöste, erinnerte er sich in einem letzten Aufflackern seines Bewußtseins an die Zeilen eines antiken terranischen Dichters, die ihm eigenartig treffend erschienen: Die Stadt gab sich dem Genuß des Sterbens hin ...
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